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‚Ökumenec«. Erstes Beispiel: 168—-17/70 wırd die Tatsache regelmäßiger ökumenischer Gaststudenten/-
ınnen g  15 verschiedenen Kırchen Im Stift ‚.War urz erwähnt, aber ber die gegenseıtigen Erwartungen und
Erfahrungen der Leser eigentlich nıchts. Rezensent beispielsweise hat diesen Status, dessen sıch
SCIN erinnert, keineswegs margınal rlebt, WIıeE das Thema 1er behandelt 1St. Liegt das Defizit mehr in der
Darstellung der aktuellen Bewußtsein 1Im Stift? Zweıtes Beispiel: Das Jüngere Pendant ZU

Evangelıschen Stift ın Tübingen, das Katholische Wıilhelmsstift (seıt 1817), für dessen Verfassung die
altere Schwester Pate stand, wırd da und dort erwähnt (z. 76, 85), und Passant ertährt SOSar Von

regelmäßigen Kontakten zwıschen den beiden Stiften ® 179 270) In diesem Zusammenhang 1st aran
erinnern, solche Kontakte, namentlıch zwiıschen den Studenten und Repetenten, VO  3 1817 bıs 1830
zeıtweilise eıne Intensıtät und Selbstverständlichkeit hatten, die bei den respektiven Haus- und Kırchenlei-
tungen geradezu Besorgnisse auslösten (Werner Groß Das Wılhelmsstift Tübingen 181 71869 Theologen-ausbildung 1mM Spannungsteld VO  3 Staat und Kırche [Contubernium 32} Tübingen 1978 diese
Kontakte dann 1m Zug des auikommenden Kontessionalismus zZzuerst Von katholischer Seıte her
abbrachen, 1st tragısch. VO:  »3 ıhnen ın der vorliegenden Arbeıt nıchts lıest, Ist schade Auch die
wechselnden Rechtsverhältnisse beider Stifte seıit 1806 bzw. 1817 bıs ıhrem Übergang rein
kiırchliche Leıtung 1928 hatten jeweıls ıhre mutuellen Analogien eın Stück struktureller Okumene, wenn
auch [1UI Juristischer Natur und VO Staat verordnet.

Das Stift sıch dieser Publikation gratulıeren. Das Jubiläumsjahr 1986 gibt dıe SCrn wahrgenom-
INCNEC Gelegenheit, dem Haus eıne gute Zukunft wünschen, dem der Tübinger Theologe Matthıas
Hatenreffer (1561—1619) den Propheten machte: »Claustrum hoc CUMmM patrıa Statque caditque SUa« dieses
Kloster steht und fallt mıiıt seiınem Vaterland. Abraham Peter Kustermann

PETER SCHMIDT: Das Collegıum ermanıcum in Rom und die ermanıker. Zur Funktion eınes römischen
Ausländerseminars (1552-1914) (Bıbliothek des Deutschen Hiıstorischen Instıtuts in Rom, Bd 56)
Tübingen: Nıemeyer 1984 364 Ln. 98,—

Dıie vorliegende Untersuchung St, alterer kirchenhistorischer Tradıtion, explızıt sozialgeschicht-liıchen Fragestellungen und Methoden verpflichtet. Dıies zeıgt sıch schon der quantıtatıven Gewichtung.
Von nıcht ganz 350 Seıten ext 1st wenıg mehr als eın üunttel (D 1—61) den Strukturproblemen der
Institution »Collegium Germanıcum« gewidmet, während eın gutes Drittel S 62—180) sıch mıt der Analyseder Germanıker befaßt und ftast die Hältte des Raumes (S 181—346) tabellarıschen Auflistungen verbleibt,
wobei auf das alphabetische »Verzeichnis der Alumnen und Konviktoristen des Collegiıum Germanıcum in
Rom (1552-1914)« der Löwenanteıl entfällt.

Der Teıl vermuittelt in geraffter Form die Entwicklung der Institution als solcher. Das 1552
begründete, 1573 reaktivierte Collegiıum Germanıcum wiırd ın den Rahmen der Gründungen von
Ausländerseminaren in Rom hineingestellt, wobeı die Rekrutierung und Ausbildung des Klerus VvVon
Teıilkiırchen iın Rom ohnehin als Novum der Kırchengeschichte gelten hat und VoOorT dem Hıntergrund
eınes durch die reformatorischen Umwälzungen herbeigeführten Mangels Theologen bzw. Seelsorgern,ber uch eiıner erstarkten innerkirchlichen Stellung des Papsttums sehen 1St. Dabei bot, 1mM Gegensatz
England und Schottland, die konfessionell gespaltene Sıtuatıion 1m Heılıgen Römischen Reich durchaus
reale (und uch genutzte) Chancen eiıner Rückgewinnung verlorener Posıtionen. Dıie Entfaltung des
Collegıum Germanıcum bıs 1773 wırd in der Bıpolarıtät von päpstlicher Institution und Jesuıtenanstalt
dargestellt. Dıie jesuıtische Komponente konnte sıch iın der Gestaltung der inneren Verhältnisse des Kollegs
weıtgehend durchsetzen bei der Fixierung des organısatorischen Rahmens, der Integrierung ın die
jesuıtische Erziehungs- und Studienpraxıs, der Bestellung der (durchweg ıtalıenıschen) Rektoren
während ın der Frage der umfassenderen Zielsetzung die Vorstellungen der Kurıe sıch Geltung
verschatften wußten. Dıies bedeutete, das ıgnatianısche Konzept der Heranbildung eiıner freı verfügba-
ren, mobilen, VvVon früheren Bindungen weıtestgehend losgelösten und nıcht a4uUus eıner estimmten sozıalen
Schicht rekrutierten Klerikerreserve Von dem Anlıiegen, in erster Linıe Adelıge für Führungspositionen in
der Reichskirche qualıfiziıeren, in den Hıntergrund gedrängt wurde. Dabei erscheint die Kölner Krise des
Jahres 1582 ın eıner gewissen Sıgnalfunktion; gerade s1e hatte die »Reformierung der Spitze der adelıgenReichskirche« (> 45), verbunden mıit eıner zielbewußten Pfründenpolitik gegenüber den Domkapiteln, als
dringendes Ertordernis deutlich werden lassen. Der Doppelpoligkeit des Collegıum Germanıcum ent-
sprach CS, die Kurie immer wiıeder ber die Kardınalprotektoren, diıe »Congregatıio ermanıca« und,
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seıt 1622, dıe Propagandakongregation ihren Zugriff auf das Kolleg verstärken suchte, die Gesellschaft
Jesu ihrerseits sıch eıner Intensivierung der urıialen Kontrolle auf die Dauer mit olg Zu entziehen
verstand. Mıt der Aufhebung des Jesuıtenordens 1773 begannen Jahrzehnte der Krise; auch die Phase
der Restituierung des Kollegs 1m 19. Jahrhundert zeıgt »stark provisorische Züge« (S 33) Es ftehlte eın
zıielsicherer Zur »Wiederherstellung eınes Nationalkollegs tür Deutschland« (S 34); hınzu kam die
Problematik der räumlıchen Unterbringung. Von der In knappen Strichen nachgezogenen weıteren
Entwicklung bıs 1914 erscheinen die Eingliederung ın die römische Jesuıtenprovinz (1860) und das
Vordringen des deutschen Elements in der Leitung des Kollegs besonders erwähnenswert.

Der zweıte Teıl der Studıe sıch mıt den Germanikern. Es werden dıe Quellenbestände der eıt
VO  3 15572 bıs 1914 ausgewertet, insgesamt 5228 Personen erfaßt: dıe ungarıschen Germaniker hıeben dabei
unberücksichtigt. Dıie Darstellung der spateren Karrıeren wurde auf Episkopat und Domherrenpositionenbeschränkt: letztere wurden [1U!T für dıe Reichskirche erfaßit, wobei dem Verfasser die (inzwischen uch iIm
Druck erschienenen) Dombhberrenlisten Von Peter Hersche sehr von Nutzen

Die quantitatiıve Untersuchung Orlıentiert sıch ehn Varıiablen und wırd durch zahlreiche Schaubilder
l.ll'ld Tabellen ıllustriert. Zunächst wırd die Entwicklung der Immatrıkulationen dargestellt. Ihr olgt die
Aufschlüsselung der regionalen Herkunft, wobel, quellenbedingt, die Diözesanzugehörigkeit den Indıka-
LOr abgıbt. Für die Zeıt VOT 1803 erfolgt ıne Grofßgliederung ach ehn historischen Räumen, für dıe eıt
danach wırd die politische Struktur des Deutschen Bundes zugrundegelegt. Dıie ın ihrer kirchlichen
Verfassung Vvon den Verhältnissen 1Im Reich vielifac. abweichenden habsburgischen Länder werden
ausgewlesen. Dıie geographischen Schwerpunkte der Rekrutierung wechselten 1mM Verlauf der Entwicklung.
Exogene Faktoren WwI1e das aufgeklärte Staatskirchentum machten sıch erst 1mM etzten Drittel des

Jahrhunderts bemerkbar. Dıie Haltung der einzelnen Diözesanbischöfe wirkte sıch erst 1mM 19 Jahrhun-
dert AU!  n Dıie Analyse der sozıalen Herkuntft der Germanıiker zeıgt das Collegium Germanıcum In den ersten
drei Jahrzehnten seınes Bestehens als prımär nıcht-adelige Instıtution, ın der Folge als Auswirkung des autf
Durchdringung der adeligen Reichskirche gerichteten Konzepts wandelte sıch ZU)] Adelsinstitut. Der
Adelsanteil erreichte 1/40 mit 75 Prozent seınen Gıpfel. Erst selıt der Miıtte des 18 Jahrhunderts ehrte sıch
der Trend ul bıs ann 1m Jahrhundert nicht-adelige Schichten das Übergewicht W:  9 wobei die
zunächst dominierenden bäuerlichen und handwerklichen Schichten in der Folge VvVon Handel und
Beamtentum abgelöst wurden. Dıie Untersuchung des Bıldungsstandes beim Eintritt in das Kolleg zeıgt
einen Anstıeg des Nıveaus, VO! spaten Jahrhundert N auch eın Überwiegen der Theologie- gegenüberden Philosophiekandidaten. Der Überblick ber das Eintrittsalter zeıgt bei großen Spannen der Altersver-
teilung eıne Tendenz ZUr Verjüngung, wobeı beı adeligen Kandidaten das Eintrittsalter nıedriger lıegt als
eım Durchschnitt. Dıie Durchleuchtung der Ausbildungsresultate Jaßt insgesamt hohe Quoten abgeschlos-Bıldungsgänge erkennen, besonders bei den Theologiestudenten, ebenso seıt dem nde des

Jahrhunderts ıne steigende Zahl VO  } Promotionen dıes zweıtellos uch eine Auswirkung der durch
den Erwerb akademischer Grade verbesserten Karrıeremöglıchkeiten bürgerlicher Kleriker. Im 19. Jahr-hundert wiırd dann, nıcht zuletzt durch diıe soziologische Zusammensetzung der ermanıker bedingt, die
Promotion eiınem »festen Bestandteil des Studiengangs der Zöglınge« (D 103) Da der Anteıl der
Priesterweihen erst 1Im 19. Jahrhundert einen en Prozentsatz (bıs ber Prozent) erreicht, hängt
wenn uch in der Studie nıcht ausdrücklich gESaART Miıt der primär adeligen Struktur des Collegıums VOT
1798 ZUSaMMEeN; denke Im Vergleich 1U!T die zahlreichen Domherren der Reichskirche, die über dıe
nıederen Weıhen nıcht hinauskamen! Dıie Quote vorzeıtigen, UrcC| Krankheit oder Tod bedingtenAusscheidens wurde mıiıt 10 bis 20 Prozent ermuittelt, wobeı Krankheit wohl, Il der Rückzahlung der
Autfenthaltskosten entgehen, nıcht selten eın vorgeschobener Grund SCWESCH seın ürfte; der Anteiıl der
Relegationen nımmt bıs Prozent pro Jahrzehnt eın und geht ach 1700 drastisc| zurück, W as auf eıne
zunehmende Akzeptierung der Kollegnormen schließen aßt Für dıe Beurteilung der Ettektivität des
Collegium Germanıcum 1st das Ausmafßß spater eingenommener kirchlicher Führungspositionen eın
wesentlicher Indıkator. Es erreichte ın den reichsständischen Domkapiteln in der zweıten Hältfte des
17. Jahrhunderts mıiıt 22,8 Prozent seiınen Höhepunkt, mıiıt regional ausgepragter Dıfferenzierung und,
gegenüber der ersten Hälfte des Jahrhunderts, Z.U Teıl beachtliche Steigerungsraten. Beı den Bıschöten
der Reichskirche lıegt der Gesamtanteil der Germaniker mıiıt 18 Prozent deutlich nıedriger als in den
habsburgischen Mediatbistümern mit 29,5 Prozent. Überraschend gering stellt sıch der Germanıkeranteil
Mit Prozent In der gegenreformatorischen Phase bıs ZU! nde des Jahrhunderts dar, ebenso iın der ‚ eıt
VO  - 1803 bıs 1899, 1U!X Prozent der deutschen und dProzent der österreichischen Biıschöte dem
Germanıcum amen. Von einer Dominierung des Reichsepiskopats durch das Collegium Germanıcum
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ann selbst auf dem Höhepunkt der Entwicklung mıiıt Quoten VON 24, 25 und 32 Prozent keine ede se1n.
Zu fragen ware auch, inwıeweılt eın Germanıiıkeranteıil von ELW: mehr als einem Fünftel in den Domkapiteln
der Germanıa Sacra bei Bischofswahlen wirklich entscheidend 1Ns Gewicht fıel; 1er waren Analysen
einzelner Wahlvorgänge dem Aspekt der der In den Kapiteln vertretenen Germanıker eın
Desiderat der Forschung.

Beı der 120—-180 vorgeNOMM«ENCN Interpretation der statistischen Befunde wırd besonderes Gewicht
auf das Wechselverhältnis VO:  3 »Collegiıum« und Adel gelegt. Dıie für die eıit VO:  — 1660 bıs 1/40 konstatıerte
weıtgehende sozıale Homogenıität ging aut Kosten der Reduzıierung der Aufnahmechancen Nichtadeliger
seıt der zweıten te des Jahrhunderts. Dafür, des grundsätzlichen Wıderspruchs zwischen
adelıger Lebensführung bzw. -auffassung und jesulitisch gepragter Kollegdisziplin das Collegium Germanı-
CU! uch tür den reichsständischen Adel der mediate und der mitsade hatten 1J1er offenbar geringere
Anpassungsschwierigkeiten zunehmend Attraktıivität SCWaNN, werden eıne Reihe von Gründen
angeführt: Entgegenkommen der Jesuiten beı Biıldungsanforderungen und Studienkanon, Betonung
ständıscher Differenzierung und repräsentatıver Darstellung ach außen, Kostenlosigkeit der Ausbildung,
durch dıe Nähe Papst und Kurıe verbesserte Chancen, autf dem Weg der Provısıon Pfründen erlangen
(wenn uch eın unabdingbares Junktim zwıschen Studıium »Collegium« und päpstlicher Provısıon
Wunschvorstellung blieb), schließlich auch auf seıten der Adelskreise eiıne verstärkte bildungsmäßige
Orientierung ach Italien. Entgegen alteren Auffassungen, die 1ın den Germanikern die Speerspitze
absoluter Romorientierung dıe Schwächen und Mißstände der Reichskirche gesehen haben, wiırd hier
eıne Symbiose VO  3 adelıger Lebensart und Kirchlichkeit festgestellt, eın durch die Aussıcht auf die
Erlangung VO  -} tründen begründeter Gleichklang der Interessen, der mehr den Charakter eınes nıcht VO  -

Berechnung treıen »do ES« 167) hatte. Dieser Germanikertyp wırd scharf abgegrenzt jenen des
spateren 18 und des 19 Jahrhunderts; 1er entstand der Tat VOT dem Hintergrund VO:  3 Episkopalismus
und Staatskırchentum eine Cu«c Germanikergeneration, die sıch Mi1t Rom ıdentifizierte und ihre Aufgabe in
der Durchsetzung genumn »römischer« Prinzıiıpien iın Deutschland sah

Wesentliche Teile der Befunde siınd eiınem umfangreichen tabellarıschen Anhang ®) 181—-212) och
einmal übersichtlich dargestellt. Bedeutenden Raum nımmt das 217346 gebotene, ın die Phasen VO  -
1552 bis 1798 und 1818 bıs 1914 unterteilte alphabetische Verzeichnis der Alumnen und Konviıktoren des
Collegicum Germanıcum e1in. Dıie Angaben beschränken sıch auf Namen (wobeı auf Normalısierung der
Schreibweise verzichtet wurde) Herkunftsdiözese und Verweildauer; sıch die Zahlen der etzten Spalte
auf die Matriıkelbände beziıehen, hätte zweckmäßigerweıse Vorspann auf 216 och einmal erwähnt
werden sollen Eıne Prosopographie Wäal, wıe ausdrücklich festgestellt wird, in diesem Zusammen-
hang nıcht beabsıichtigt, ware wohl uch angesichts der mehr als 5000 ertaßten Personen ber das in dieser
Studıe Leistende hinausgegangen. SO wırd ZUr Erujerung Von Lebens- und Karrieredaten einzelner
ermanıiıker uch weıterhın Zzu Andreas Steinhubers zweıbändıger Darstellung greifen mussen.

Das besondere Verdienst der vorliegenden Arbeıt wiırd in der konsequenten Anwendung
struktureller und sozialgeschichtlicher Betrachtungsweisen sehen mussen. Dafß s1e nıcht aus der Sıcht des
»Insiders« geschrieben ist, kann ıhrem Erkenntniswert NUuTr zugutekommen. Mıt der prononcıierten
Herausstellung des Wechselverhältnisses VO  3 Reichskıirche und Collegıum Germanıcum wırd zugleich eın
gewichtiger Beıtrag Zur Erkenntnis der ermanıa Sacra geleistet. Im Ergebnis wiırd die Rolle der
Germanıiker, zumiındest quantıitatıv, zweıtellos relatıviert. Daraus ergıbt sıch als Desıderat weıterführender
Forschung, der Frage der Gewichtung des Finftflusses der Germaniker iın der Reichskıirche systematisch
nachzugehen: nıcht stehenzubleıben bei der Konstatierung dessen, W as die Germaniker geworden sınd,
sondern tortzuschreiten eıner Aussage ber das, W as sıe ewiırkt en. Erst aut dieser Grundlage ließe
sıch eın bündıges Urteil ber dıe Bedeutung des Collegium Germanıcum abgeben. (‚ünter Christ

PETER ERSCHE!:! Dıie deutschen Domkanpitel 1mM und 18 Jahrhundert. Bd Eıinleitung und Namenslı-
sten. Bd Vergleichende sozialgeschichtliche Untersuchungen. Bd Tabellen Bern: Selbstverlag
des Vertassers CH-3510 Ursellen) 1984 Zus. 772 Brosch. sHr. /2,-

EDV 1st das einzıge geeignete Hılfsmittel, [1 die Datenmenge erftassen und uszZuwer(ten, wıe s1e dıe
Besetzung der deutschen Domkapitel 1m und 18 Jahrhundert arstellt. Der interessierte Hıstoriker
kann sıch auch als Nichtkundiger schnell ın die Benutzung von Band und einarbeıten. Alle Namen und
wichtigen Personalangaben der Domhbherren in den deutschen Domkapıteln, sOWeıt s1e die Reichsstand-


